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1. rechtlicher Hintergrund und Aus-

gangslage 

4 

demografischer Wandel 

UN-BRK – Inklusion 

(kommunal)planerische Ausrichtung 
auf Quartier/ Sozialraum  

Versäulung der Hilfesysteme 

trotz zielgruppenübergrei-

fender Interessen kaum 

regelhafte gemeinsame 

kommunale Sozialplanung 

von Alten- und Behinder-

tenhilfe 

www.katho-nrw.de/sophia 
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1. Rechtlicher Hintergrund und Aus-

gangslage 

5 09.05.2014 www.katho-nrw.de/sophia 

Inklusion gesamtgesellschaftliche Aufgabe, konkretisiert 

sich im Alltag vor allem im örtlichen Gemeinwesen, 

Konsequenz UN-BRK  für kommunale Sozialplanung: 

 

„Inklusive Sozialplanung hat dafür zu sorgen, dass grund-

sätzlich niemand die Kommune bzw. seinen Sozialraum ver-

lassen muss, z.B. im Fall von Krankheit, Behinderung oder 

Pflegebedürftigkeit, dass tragfähige Nachbarschaftsstrukturen 

entstehen, Solidarität und Gemeinsinn gefördert werden und 

so ein inklusives Gemeinwesen zur Normalität wird.“ 

  
Verein für Sozialplanung e.V. (2012). Positionspapier „Inklusive Sozialplanung“, 4  
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2. Kommunale Zuständigkeit für Inklu-

sion 

eine knappe Historie kommunaler Behindertenpolitik 

• Eingliederungshilfe in wesentlichen Teilen von den überörtlichen 

Trägern der Sozialhilfe verwaltet und gestaltet 

• Folgen: Menschen mit einer Behinderung aus Focus kommunaler 

Sozialplanung -  Kommunen aus Focus der Träger der Behindertenhilfe 

verschwunden 

• durch Verankerung Diskriminierungsverbots von Menschen mit einer 

Behinderung im Grundgesetz, Verabschiedung von Bundes- und 

Landesgleichstellungsgesetzen sowie UN-BRK Repolitisierung der 

kommunalen Politik für Menschen mit einer Behinderung 

6 www.katho-nrw.de/sophia 09.05.2014 

Rohrmann, Albrecht; Schädler, Johannes u.a. (2014). Inklusive Gemeinwesen Planen. Eine Arbeitshilfe hrsg. 

Ministerium für Arbeit, Integration und Soziales des Landes Nordrhein-Westfalen. Düsseldorf, 33ff. 
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Definition des inklusiven kommunalen 

Sozialraums durch den Deutschen Verein 

für öffentliche und private Fürsorge   

„…ein barrierefreies Lebensumfeld das alle Menschen mit und 

ohne Behinderungen, alte und junge Menschen, Menschen mit 

oder ohne Migrationshintergrund selbstbestimmt  gemeinsam 

nutzen und mit gestalten können. Zur Schaffung inklusiver 

Sozialräume braucht es einer gemeinsamen Strategie aller 

Akteure vor Ort.“ (Deutscher Verein für öffentliche und private Fürsorge e.V. 

(2011). Eckpunkte des Deutschen Vereins für einen inklusiven Sozialraum. 

http://www.deutscher-verein.de/05-empfehlungen/empfehlungen_ archiv/2011/DV%2035-

11.pdf 

 

örtliche Teilhabeplanung durch die Kommunen gesetzlich ge-

deckt durch Art. 28, Abs. 2 GG 

7 

http://www.deutscher-verein.de/05-empfehlungen/empfehlungen_
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2. Kommunale Zuständigkeit für Inklu-

sion 

Aufgaben der Kommune bei Planung und Gestaltung 

inklusiver Gemeinwesen 

– Federführung bei allen Planungsprozessen 

– Steuerung der Planungsprozesse 

– politische Legitimation der Planungsprozesse 

– Monitoring der Umsetzung der Ergebnisse der Planungsprozesse 

– Leuchtturmfunktion für freigemeinnützige und private Dienstleister 

drei kommunale Planungsebenen 

 

8 
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Rohrmann, Albrecht; Schädler, Johannes u.a. (2014). Inklusive Gemeinwesen Planen. Eine Arbeitshilfe hrsg. 

Ministerium für Arbeit, Integration und Soziales des Landes Nordrhein-Westfalen. Düsseldorf, 9ff. 
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Ressortplanung 

Fachplanung SoPHiA 
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2. Kommunale Zuständigkeit für die 

Inklusion älterer Menschen 

• § 71, SGB XII, „Altenhilfeparagraph“, komm. „Kann-

Leistung“ 
– Abs. 1: Gewährung kommunaler Altenhilfe, um „Schwierigkeiten, die durch das 

Alter entstehen, zu verhüten, zu überwinden oder zu mildern und alten Men-

schen die Möglichkeit zu erhalten, am Leben in der Gemeinschaft teilzunehmen.“ 

– Abs. 2: mögliche Leistungen: Engagementförderung, altersgerechter Wohnraum, 

Beratung und Unterstützung zur Inanspruchnahme altersgerechter Dienstleis-

tungen, Leistungen zur Teilhabe an kulturellen Veranstaltungen und zur Pflege 

enger Sozialbeziehungen 

• § 2 PfG NW (Landespflegegesetz NRW) 
– Abs. 1: Sicherstellungsauftrag der kommunalen Pflegeinfrastruktur in Koope-

ration mit örtlichen Anbietern 

9 www.katho-nrw.de/sophia 09.05.2014 
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3. Quartiers-/ Sozialraumorien-  

tierung 

10 

1Zeman, Peter (2010). Konzeptionelle Grundlinien einer innovativen Kommunalpolitik für ältere Menschen. In 

Bischof, Christiane; Weigl, Barbara (Hg.). Handbuch innovative Kommunalpolitik für ältere Menschen. Berlin, 24 
2Schnur, Olaf (2014). Quartiersforschung im Überblick: Konzepte, Definitionen und aktuelle Perspektiven. In 

Ders. (Hg.). Quartiersforschung. Zwischen Theorie und Praxis. 2. Aufl,  43 

• bei gesundheitlichen/ Mobilitätseinschränkungen 

hohe Bedeutung1 

– Ausgestaltung des individuellen Wohnraums  

– Ausgestaltung Infrastruktur direktes Wohnumfeld 

• Quartiersbegriff  „fuzzy concept“ 

„Ein Quartier ist ein kontextuell eingebetteter, durch externe und interne 

Handlungen sozial konstruierter, jedoch unscharf konturierter Mittelpunkt-

Ort alltäglicher Lebenswelten und individueller sozialer Sphäre, deren 

Schnittmengen sich im räumlich-identifikatorischen Zusammenhang eines 

überschaubaren Wohnumfeldes abbilden.“2  
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4. Das Planungsdreieck der kommuna-

len Sozialplanung 

11 

Kommune: zentrale Federführung und Steuerung 

kommunaler Sozialplanungsprozesse   

Blaumeiser, Heinz (2002). Zur neuen Rolle der Kommune in der Altenplanung. In Klie, Thomas (Hg.). Fürs Alter 

planen. Beiträge zur kommunalen Altenplanung. Freiburg, 217 

 

Partizipation aller 
relevanten Akteursgruppen 

regionale 
Voraussetzungen, 

Umsetzungsbarkeit  
Fachexpertise  
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5. Zielsetzungen des Projektes 
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kommunale Praxis 

der 

Altenhilfeplanung 

kommunale und 

überörtliche Praxis 

der Behinderten-

hilfe-/ Teilhabe-

planung 

inklusive 

sozialraumorien-

tierte Praxis der 

Sozialplanung für 

das Alter(n) 

unterschiedlich je nach regionalen Voraussetzungen,  

z.B. Stadt-Land-Unterschiede 
Stadt Münster 

 Stadtteil Hiltrup 
Kreis Steinfurt,  

Gemeinde Wettringen  

Erstellung eines Manuals für die praktische 

Umsetzung  inklusiver kommunaler 

Sozialplanung für das Alter(n)  
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5. Zielsetzungen des Projektes 
Vergleich unterschiedlicher Sozialräume 

Münster: Hiltrup 
25.500 Einwohner_innen 

davon 

 26% über 60 Jahre 

 5% über 80 Jahre 

davon ca. 535 Pflegebedürftige 

246 Menschen mit Bezug von 

Eingliederungshilfe 

davon 

 26,8% über 50 Jahre 

 5% über 60 Jahre 

Wohnformen 

 56 in stationären Einrichtungen 

 146 im betreuten Wohnen 

 44 selbstständig/ bei der Familie 

 

Kreis Steinfurt: Wettringen 
7.959 Einwohner_innen 

davon 

 21% über 60 Jahre 

 3,9% über 80 Jahre 

davon ca. 207 Pflegebedürftige 

112 Menschen mit Bezug von 

Eingliederungshilfe 

davon 

 43,8% über 50 Jahre 

 19,6% über 60 Jahre 

Wohnformen 

 84 in stationären Einrichtungen 

 12 im betreuten Wohnen 

 16 selbstständig/ bei der Familie 

13 09.05.2014 Quelle: Daten des LWL, der Stadt Münster und der Gemeinde Wettringen, eig. Berechnungen 
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6. Projektverlauf und -steuerung 
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1. Analysephase 

 

2.Interventionsphase 

4. Transferphase 

 

3. Evaluationsphase 

 

SoPHiA 
ein gemeinsamer, 
ergebnisoffener  

Lernprozess 

09.05.2014 
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KatHO Münster 

Projektteam  
Zuständigkeiten: Aufarbeitung Ist-Situa-

tion Regionen (Daten und Dokumente) 

  

6. Projektverlauf und –steuerung 

15 09.05.2014 

 

1. Analysephase 

regionale 
Voraussetzungen 

 2. Baustein 

Analyse der Planungskulturen: 
• Gremienprotokolle 

(Regionalkonferenz, Pflegekon-

ferenz, KIB, komm. Senioren-

vertretung etc.) 

• Berichte 

 (Pflegeberichte, kommunale Ak-

tionspläne Inklusion etc.) 

• Experteninterviews  

 (örtliche Altenhilfe- und Sozial-

planer_-innen, Behindertenbe-

auftragte, Zuständige LWL) 

1. Baustein 

sozialraumbezogene Daten-

analyse:  
• Altersstruktur generell  

• Altersstruktur Bezieher_innen 

Eingliederungshilfe 

• Personen mit einer Schwerbe-

hinderung  

• Personen mit Migrationsbiogra-

phie 

• Angebotsstruktur AH; BH 

• räumliche Aufbereitung der 

Sozialdaten (GIS-Aufbereitung) 
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Was ist GIS? 

Geoinforma-

tionssystem 

Verknüpfung 

von 

Geometrie- 

und Sachdaten 

Wohnmöglichkeiten für 

Menschen mit einer geis-

tigen Behinderung kaum 

im Zentrum; größere statio-

näre Einrichtungen in Vor-

orten 
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17 

Infrastruk-

turbedarf  
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6. Projektverlauf und -steuerung 

18 09.05.2014 www.katho-nrw.de/sophia 

2. Interventionsphase 

1. Konstituierung der Projektsteuerungsgruppe 

2. Leitzielentwicklung der Projektsteuerungsgruppe 

3. Kick-off-Veranstaltungen in den zwei Modellregionen 

4. Arbeitsgruppenbildung und Arbeitsgruppenphase in den 

Modellregionen 

5. Zwischenbilanzierung 

6. Modell zur Verstetigung inklusiver Sozialplanung für das 

Alter(n) 



 

KatHO NRW 
 

Aachen 
 

Köln 
 

Münster 
 

Paderborn 

6. Projektverlauf und –steuerung 
Die Projektsteuerungsgruppe 

19 09.05.2014 www.katho-nrw.de/sophia 

 

KatHO Münster 

Projektteam  
Zuständigkeiten: Aufarbeitung Ist-

Situation Regionen (Daten und 

Dokumente), methodische und 

inhaltliche Beratung der Modell-

standorte, Evaluation  

  

Themen in Konstituierungsphase: Angebotsstrukturen vor Ort, Altersstrukturen von 

Menschen mit und ohne lebensbegleitende Behinderung, übereinstimmende  

Wünsche  für das Alter(n)  

Leitung Abteilung Behindertenhilfe LWL 

 

Team Münster 

Altenhilfeplaner; 

Behindertenbeauftragte, 

Vertreterin des LWL 

 

Team Wettringen 

Sozialplaner Kreis Steinfurt, 

Leiter Sozialamt Kreis 

Steinfurt, Vertreterin LWL 
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6. Projektverlauf und –steuerung 

 sozialraumbezogener Planungsprozess 

20 09.05.2014 www.katho-nrw.de/sophia 

2. Interventionsphase 

1. Konstituierung der Projektsteuerungsgruppe 

2. Leitzielentwicklung der Projektsteuerungsgruppe 

3. Kick-off-Veranstaltungen in den zwei Modellregionen 

4. Arbeitsgruppenbildung in den Modellregionen 

5. Arbeitsgruppenphase 

6. Zwischenbilanzierung 

7. Modell zur Verstetigung inklusiver Sozialplanung für das 

Alter(n) 
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6. Projektverlauf und –steuerung 
Prinzipien der Leitzielentwicklung 

21 
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Ausgangssituation: relativ wenig Berührungspunkte von Alten- 

und Behindertenhilfe & Versäulung der Sozialsysteme 

 

Überwindung von Systemgrenzen bzw. Schnitt-

stellenproblemen durch Leitidee 

Adressatenorientierung 

 

Inklusion (Öffnung von Regelangeboten) 

Partizipation  

Sozialraum-/ Quartiersorientierung 
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6. Projektverlauf und -steuerung 
Grundlagen adressatenorientierter Leitziele 

für ältere Menschen 

22 09.05.2014 www.katho-nrw.de/sophia 

Altenhilfe / soziale Altenarbeit Behindertenhilfe 

 

• sinnerfülltes Leben im Alter 

• Ageing in Place 

• bedarfsgerechte,  wohnortnahe, passgenaue Unter-

stützung und Versorgungssicherheit bei Hilfe- und 

Pflegebedarf 

• gesellschaftliche Teilhabe und politische Partizi-

pation, auch bei Hilfe- und Pflegebedarf 

• Wahl- und Entscheidungsmöglichkeiten für die indi-

viduelle Lebensgestaltung bis zum Lebensende 
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6. Projektverlauf und -steuerung 
Handlungsfelder für die Leitzielentwicklung 
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Wohnen 

Assistenz 

und 

Service 

Pflege und 

Gesund-

heit 

Beratung 

Kommuni-

kation und 

Partizipa-

tion 

Gestaltung 

freier Zeit, 

Bildung, 

Kultur 

Inklusion 

Partizipation 

Versorgungssicherheit 

Wahlmöglichkeiten 

Kooperation und Vernetzung 
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6. Projektverlauf und –steuerung 
Leitzielworkshop 
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Überwindung von Systemgrenzen bzw. Schnitt-

stellenproblemen durch Leitidee 

Adressatenorientierung 

Inklusion 

Partizipation 

Sozialraum-/ Quartiersorientierung 

Workshop 
Team Münster 

+  

Team 

Wettringen 

Wohnen Assistenz + 

Service 

Pflege + 

Gesundheit 

Freizeit + 

Kultur 
Kommunika-

tion + Parti-

zipation 

Beratung 
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6. Projektverlauf und -steuerung 
Konkretisierung der Leitziele 
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Wohnen 
Assistenz und 

Service 

Pflege und 

Gesundheit 
Beratung 

Kommunikation 

und Partizipation 

Gestaltung 

freier Zeit, 

Bildung, Kultur 

Ein gemeinsames 
inhaltliches, struk-

turelles und den jewei-
ligen Zielgruppen ent-

sprechendes Bera-
tungskonzept ist 

erstellt. 

Die Finanzierung ist 
langfristig gesichert. 

Es bestehen Ver-
netzungsstrukturen, 

die hinreichend 
inklusiv gestaltet sind.. 

Aktivitäts-, Bildungs- und 
Begegnungsmöglichkeiten, 
die für ältere BürgerInnen 

interessant sind, sind 
grundsätzlich inklusiv 

gestaltet, was spezielle 
Angebote für bestimmte 
Zielgruppen nicht aus-

schließt. 

Menschen mit und ohne 
Behinderungen im Alter 

haben Möglichkeiten, sich 
ehrenamtlich zu enga-

gieren und ehrenamtlich 
Engagierte für sich zu 

gewinnen, falls Interesse 
besteht. 

Es bestehen Vernet-
zungsstrukturen, die 
hinreichend inklusiv 

gestaltet sind 

Pflegerische und 
therapeutische Dienste 
und ÄrztInnen sind für 

die Pflege von Menschen 
mit lebensbegleitenden 

Behinderungen 
qualifiziert. 

 

Es bestehen 
Vernetzungsstrukturen, 
die hinreichend inklusiv 

gestaltet sind. 

Es gibt bedarfsgerechte 
Angebotsstrukturen. 

Verschiedenartige 
Dienstleistungen 

können in Anspruch 
genommen werden (z. 
B. hauswirtschaftliche 

Dienste). 

MitarbeiterInnen aus 
der Alten- und Einglie-
derungshilfe sind mit 

den jeweiligen anderen 
Systemen vertraut (Ko-
operation und Fortbil-

dung). 

Es bestehen 
Vernetzungsstrukturen, 
die hinreichend inklusiv 

gestaltet sind. 

Es gibt unterstützte 
Wohnalternativen 
(„altersgerechte 
Wohnformen“) in 

genügender Vielfalt 
und Anzahl. 

Wohnraum ist 
barrierefrei und 

bezahlbar. 

Kriterien für den 
Umzug in eine andere 
Wohnform und für die 
Bewertung von Um-

zugsentscheidun-gen 
sind definiert. 

Es bestehen 
Vernetzungsstrukturen

, die hinreichend 
inklusiv gestaltet sind 

Die Sozialplanung ist 
über die Interessen, 
zukünftigen Lebens-
vorstellungen und 

verschiedenartigen 
Lebenssituationen von 

Menschen mit und 
ohne Behinderungen 
im Alter qualitativ und 
quantitativ informiert. 

Gremien und Gruppen 
der Selbstvertretung 
ebenso wie (poten-
tielle)  Nutzer_innen 

werden kontinuierlich 
in Planungsprozesse 

eingebunden  
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6. Projektverlauf und –steuerung 
Leitzielverabschiedung 
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Münster 

Altenhilfeplaner; 

Behindertenbeauftragte, 

Vertreterin des LWL 

 

Wettringen 

Sozialplaner Kreis Steinfurt, 

Leiter Sozialamt Kreis Steinfurt, 

Vertreterin LWL 

  

 

KatHO Münster 

Projektteam  
Zuständigkeiten: Aufarbeitung Ist-Situa-

tion Regionen (Daten und Dokumente), 

methodische und inhaltliche Beratung 

der Modellstandorte, Evaluation  

  

gemeinsame Verabschiedung der adressatenorientierten 

Leitziele 
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6. Projektverlauf und –steuerung 
Initiierung regionaler Planungsprozesse 

 

27 09.05.2014 

Münster 

Altenhilfeplaner, Behinder-

tenbeauftragte, Vertreterin des 

LWL 

Wettringen 

Sozialplaner Kreis Steinfurt, Leiter 

Sozialamt Kreis Steinfurt, Vertreterin 

LWL  

gemeinsame Erarbeitung und Verabschiedung von Leitzielen 

Bildung Regionalteam 

regionale 

Planungsprozesse 

12 Monate 

Bildung Regionalteam 

regionale 

Planungsprozesse 

12 Monate 

 
KatHO Münster 

Projektteam  
Zuständigkeiten: Aufarbeitung Ist-Situation 

Regionen (Daten und Dokumente), 

methodische und inhaltliche Beratung der 

Modellstandorte, Evaluation  
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6. Projektverlauf und –steuerung 
zeitliche Perspektiven 

• eine umfassende inklusive Quartiersentwicklung für das 

Alter(n) ist hochkomplex und braucht  Zeit 

 

 

 

• zeitliche Perspektiven: 10-15 Jahre 

• „Wichtig ist nicht, möglichst schnell alle Versorgungslücken zu be-

seitigen, sondern nach und nach in einem gemeinsamen Prozess 

das Quartier auf die Bedarfslagen von Menschen mit Unterstüt-

zungsbedarf auszurichten.“ (Kremer-Preiß, Ursula (2013). Kommunale Quartiersentwicklung in 

der Praxis.  In Michell-Auli, Peter; Kremer-Preiß, Ursula (2013). Quartiersentwicklung,. KDA-Ansatz und 

kommunale Praxis. Köln, 100)  

• gemeinsamer Prozess erhöht Akzeptanz der konkreten Ergebnisse 
 

28 

bis 8/ 2015 

Projekt- 

phase 
Versteti-

gung 
Bearbeitung 
Baustein 1 

Bearbeitung 
Baustein 2 

Bearbeitung 
Baustein 3 

09.05.2014 www.katho-nrw.de/sophia 
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7. Interventionsphase in den Modellre-

gionen 
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2. Interventionsphase 

1. Konstituierung der Projektsteuerungsgruppe 

2. Leitzielentwicklung der Projektsteuerungsgruppe 

3. Kick-off-Veranstaltungen in den zwei Modellregionen 

4. Arbeitsgruppenbildung in den Modellregionen 

5. Arbeitsgruppenphase 

6. Zwischenbilanzierung 

7. Modell zur Verstetigung inklusiver Sozialplanung für das 

Alter(n) 
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7. Interventionsphase in den Modellregio-

nen – Ermöglichung von Partizipation 
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Wohnen 
Assistenz und 

Service 

Pflege und 

Gesundheit 
Beratung 

Gestaltung 

freier Zeit, 

Bildung, Kultur 

Ein gemeinsames 
inhaltliches, strukturelles 

und den jeweiligen 
Zielgruppen 

entsprechendes 
Beratungskonzept ist 

erstellt. 

Die Finanzierung ist 
langfristig gesichert. 

Es bestehen 
Vernetzungsstrukturen, 
die hinreichend inklusiv 

gestaltet sind.. 

Aktivitäts-, Bildungs- und 
Begegnungsmöglichkeiten, 
die für ältere BürgerInnen 

interessant sind, sind 
grundsätzlich inklusiv 

gestaltet, was spezielle 
Angebote für bestimmte 

Zielgruppen nicht 
ausschließt. 

Menschen mit und ohne 
Behinderungen im Alter 

haben Möglichkeiten, sich 
ehrenamtlich zu 
engagieren und 

ehrenamtlich Engagierte 
für sich zu gewinnen, falls 

Interesse besteht. 

Es bestehen 
Vernetzungsstrukturen, die 

hinreichend inklusiv 
gestaltet sind 

Pflegerische und 
therapeutische Dienste 
und ÄrztInnen sind für 

die Pflege von Menschen 
mit lebensbegleitenden 

Behinderungen 
qualifiziert. 

 

Es bestehen 
Vernetzungsstrukturen, 
die hinreichend inklusiv 

gestaltet sind. 

Es gibt bedarfsgerechte 
Angebotsstrukturen. 

Verschiedenartige 
Dienstleistungen können in 

Anspruch genommen 
werden (z. B. 

hauswirtschaftliche 
Dienste). 

MitarbeiterInnen aus der 
Alten- und 

Eingliederungshilfe sind 
mit den jeweiligen anderen 

Systemen vertraut 
(Kooperation und 

Fortbildung). 

Es bestehen 
Vernetzungsstrukturen, die 

hinreichend inklusiv 

gestaltet sind. 

Es gibt unterstützte 
Wohnalternativen 
(„altersgerechte 
Wohnformen“) in 

genügender Vielfalt und 
Anzahl. 

Wohnraum ist barrierefrei 
und bezahlbar. 

Kriterien für den Umzug 
in eine andere Wohnform 

und für die Bewertung 
von 

Umzugsentscheidungen 
sind definiert. 

Es bestehen 
Vernetzungsstrukturen, 
die hinreichend inklusiv 

gestaltet sind 

Kommunikation und Partizipation 

Die Sozialplanung ist über die Interessen, zu-
künftigen Lebensvorstellungen und verschieden-
artigen Lebenssituationen von Menschen mit und 
ohne Behinderungen im Alter qualitativ und quan-

titativ informiert. 

Gremien und Gruppen der Selbstvertretung ebenso 
wie (potentielle) Nutzer_innen werden in 

Planungsprozesse kontinuierlich eingebunden 
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7. Interventionsphase in den Modellre-

gionen  - Kick-off-Veranstaltungen 

31 09.05.2014 

Kick-off-Veranstaltungen Frühjahr 2014:   

Zukunftswerkstätten „Alt werden in …..“ 

eingeladen (direkte Ansprache, Zeitungsartikel): Bürger_innen aus der 

Gemeinde/ dem Stadtteil, Nutzer_innen von Altenhilfe und Behin-

dertenhilfe, politische Interessenvertretungen, Ratsmitglieder, Ehren-

amtliche, Institutionen offenen, ambulanten und stationären Alten- und 

Behindertenhilfe, städtische Behörden, Vereine, Kirchengemeinden  

 

Rahmen: 

• 2 ½ / 3 ½ Stunden 

• Barrierefreiheit: Induktionsschleife, Rollstuhl gerecht, einfache Spra-

che 

• zentraler Veranstaltungsort, mit ÖPNV zu erreichen 
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7. Interventionsphase in den Modellre-

gionen  - Kick-off-Veranstaltungen 

32 
09.05.2014 

Hiltrup                                                                                                 Wettringen 

Nachmittag              früher Abend 

ca. 110 Teilnehmer_innen                     ca. 50 Teilnehmer_innen                                                                              

relativ viele Ruheständler &                                           relativ viele Vorruheständ- 

Nutzer_innen von Wohnange-             ler & wenig Nutzer_innen von 

boten der Behindertenhilfe               Wohnangeboten der Behin- 

                             dertenhilfe 

 

 

 

 

 

kaum bis nicht vertreten: Demenzerkrankte und/ oder ihre Angehörigen; 

Menschen mit Schwerst-Mehrfachbehinderungen, ambulante Pflegedienste 

Hauptthemen von Menschen mit lebensbegleitenden 

Behinderungen: 

Mobilitätsbarrieren, Freizeitgestaltung, freiwilliges Engagement  

thematische Arbeitsgruppen: Freizeit, Wohnen und Unterstützung, 

freiwilliges Engagement, Barrierefreiheit und Mobilität, Beratung 

Was ist bereits gut? Was wünschen wir uns? 
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7. Interventionsphase in den Modellre-

gionen 
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2. Interventionsphase 

1. Konstituierung der Projektsteuerungsgruppe 

2. Leitzielentwicklung der Projektsteuerungsgruppe 

3. Kick-off-Veranstaltungen in den zwei Modellregionen 

4. Arbeitsgruppenbildung und Arbeitsgruppenphase 

5. Zwischenbilanzierung 

6. Modell zur Verstetigung inklusiver Sozialplanung für das 

Alter(n) 
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7. Interventionsphase in den Modellregio- 

nen - Arbeitsgruppenbildung 

Münster 

1. AG: barrierefreies Hiltrup 

 

2. AG: Freizeit / Tagesgestaltung 

3. AG: Ehrenamt und Nachbarschaft 

 

4. AG: Beratung und Pflege 

5. AG: Stadtplanungsamt – alten- 

und behindertengerechte Infra-

struktur Hiltrup-Ost 

6. Planspiel mit Trägern der Alten- 

und Behindertenhilfe 

 

Themen 

1. Bearbeitung der konkreten Anre-

gungen aus Kick-off-Veranstaltung 

2. Überblick Freizeitangebot  

3. Koop mit örtlicher Freiwilligenagen-

tur, AG soll Ideen für Matching und 

regionale Informationsmöglichkeit zu 

FE erarbeiten 

4. Bündelung der örtl. Beratungsange-

bote, Identifikation von Lücken  

5. längerfristige Entwicklungsplanung 

 

6. noch in der Entwicklung – Ziel:  

Ausloten fallbezogener Kooperatio-

nen 
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Mitglieder: alle Interessierten aus der 

Kick-off-Veranstaltung + gezielte Einbin-

dung als relevant erachteter Akteur-

_innen/ (potentiellen) Nutzer_innen zum 

jeweiligen Themenbereich 

geplant: zunächst drei AG-Treffen 

November/ Dezember 2014 

öffentliche Zwischenbilanzierung 



 

KatHO NRW 
 

Aachen 
 

Köln 
 

Münster 
 

Paderborn 

35 09.05.2014 www.katho-nrw.de/sophia,  

(Vor-)Stufen 

Partizipation 

Nicht-
beteiligung 

Informieren 

Mitwirken 

Mitbestimmung, 
Vetorecht 

Selbstgestal-
ten, -verwalten 

advokatorische 
Interessenver-

tretung 

7. Interventionsphase in den Modellregio-

nen – Ermöglichung von Partizipation 

Mitwirken 
 Sozialraumbegehungen/ Fall- 

 vignetten 

 Gruppendiskussionen mit 

Nutzer_innen 

 Mitwirkung in Sozialraumfilm 

 Teilnahme an Kick-off-Veranstal- 

tungen 

 Mitarbeit in Arbeitsgruppen 

 Befragungen von Leistungsbe-

zieher_innen Eingliederungshilfe 

 Befragungen von Leistungsbe-

zieher_innen SGB XI 

 

Mitbestimmung 
- Mitarbeit in den Ar-

beitsgruppen 

- Votum bei Zwischen-

bilanzierung 

- Selbstvertretungsgre-

mien 

- Einbindung bei Ver-

stetigung 
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8. Erstes Zwischenfazit 

• Entwicklung eines inklusiven Sozialraums für alle älteren 

Menschen braucht Zeit, ist jedoch lohnenswert 

• erfordert zunächst Kooperationsbereitschaft auf der Ebene der 

kommunalen Sozialplanung wie der überörtlichen Träger der Ein-

gliederungshilfe 

• erfordert und ermöglicht wechselseitige Wahrnehmung der Akteu-

re wie Nutzer_innen von Behinderten- und Altenhilfe 

• Beteiligungsverfahren aus der Senioren- und Pflegeplanung sind 

geeignet als öffentlichkeitswirksamer Einstieg 

• aber: die Partizipation von älteren Menschen mit verschiedenen 

Beeinträchtigungen erfordert zusätzlich stärker zugehende An-

sätze 
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit! 

 

 
 

09.05.2014 


